
 

A 
ls die Fanfaren erklingen, niegt 
Superwurst durchs Bild. Das 
ist eine Bratwurst mit aufge­
klebtem Gesicht und natternd­
rotem Umhang. Sie schläg t 
eine dunkle CO.·Wolke in die 
Flucht, es jubeln die Möhren. 
.Kommt alle mit auf dem Weg 

wr CO.-Freiheit". ruft der Held am Ende des Videos. 
1m Werbespot der Firma Okoland ist der Kampf ge. 
gen den Klimawandel gan~ einfach. 

SuperwufSt ist ein besonders schrages Beispiel 
fUr einen neuen Marketingtrend. Immer mehr Pro· 
dukte gibt es angeblich klimaneutral: Flugticket 
und Skiurlaub, Ben~in und Postpakei. Gegen einen 
Aufpreis von 1,20 Euro verschkkt Fleurop .klima­
neutrale' Blumen. Die E.on-Tochter ,E wie einfach' 
bietet den .Mein KHmaTarif· an. Aber da wird nicht 
etwa der Strom klimaschonend eneugt, sondern die 
CO.·Emissionen aus Kohle- und Atomkrahwerken 
im Nachhinein vorgeblich ausgeglichen. Wer bei 
Coogle das Wort .ldimaneutral" eintippt, erhält 
340.000 FundsteJ1en, Doch selbst für diese Aktion 
gibt es in~wi5Chen eine angeblich klimafreundliche 
Ahernative: die Such maschine www.ecocho.eu. 

On Prindp der Klimaneutralität klingt beste­
chend einfach : Die Menge an Treibhausgasen. die 
ein Produkt odereine Dienstleistung verursacht, wird 
irgendwo anders eingespart und das duu nötige 
Geld auf den Preis aufgeschlagen, So verspricht der 
niedersächsische Bio·Fleischer Ökoland, dass bei 
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seiner .Superwurs'" die Kohlendioxid-Emissionen 
aus Produktion und Transport dadurch kompen­
siert werden, dass man eine Windkraftanlage in In· 
dien fÖl'dere und so Kohlestrom durch saubere Elek· 
tri zität ersetze. 

Doch bei genauer Betrachtung ist gar nichts 
einfach, Schon die Erfassung der verursachten 
Treibhausgase ist meist u,ngenau, nicht nur in 
der Wurstfabrik. Bei m tatsächlichen Kohlen­

dio~id ·Ausstoß eines Autos zum Beispiel kommt es auf das Fahrverhalten 
an. Am größten sind die Probleme bei der Berechnung von Flügen. Wer bei­
spielsweise auf der [nternetseite des Schweizer Anbieten MyClimate die 
EmiSSionen seiner Reise kalkuliert, erhalt ein gut doppelt 50 hohes Ergebnis 
wie auf der lufthansa Homepage - obwohl auch der dOrlige COa·Rechner von 
MyClimate betrieben wird. Des Rätsels lösung: Die Schweizer berücksichtigen 
!in Obereinstimmung mit der Wissenschaft) neben dem relOen KohlendloÄid· 
Ausstoß auch andere Eminionen des Flugverkehrs, was die lufthansa strikt 
ablehnt. MyClimate hat sich trotzdem auf eine Kooperation eingelassen und 
wird dafür VOll Umwehschützern krit isiert .• Es ist besser, als wenn die Flugge­
sellschaften sich dem Klimaproblem ganz verweigern würden·, verteidigt sich 
Sprecherin Kathrin Dellalltonio. 

Noch größer sind die Probleme bei der Kompensation. Wer garantiert, dass ein 
Projekt am anderen Ende der Welt tatsächlich funktioniert? Wer kann wirklich 
sagen, wie viele Treibhausgase dort olme das Proiekt verursacht worden wären? 
Fehlt aber diese Zahl, ist der gesamte Einspareffekt nicht lU ermitteln. Hinzu 
kommen grundSdtzliche Fragen: Ist es fair, dau sich reiche Europäer für ihren 
rc.cksichtslosen Lebensstil durch die Zahlung einiger Euro auch noch ein gutes 
Gewissen verschaffen können? Und lenkt das ganze Kompensieren nicht ab vom 
eigentlichen Problem? Verzögert es hienulande nicht die Umstellung auf ein 
CO.-armes leben? Und führt die Idee nicht letztlich in die Sackgasse? Denn 
langfristig kann es ja nicht funktionieren, wenn alle nur darauf aus sind, ihre 
Emiss10nen anderswo 1U kompensieren, 

DIS Prinzip lehtwrQ(k l uf das Kyoto-Protokoll. ES eröffM" den Industriestaaten die 
Möglichkeit, im Rahmen des .Clean Development Mechanism· (CDM) Profek.te in 
der Drillen Welt zu fördern, und diese auf eigene Roouktionspflichten anzurech· 
nen. Ursprünglich als kleine Erganzung gedacht, ist CDM längst ein Riesenmarkt 
geworden. Fur Konz~newie RWE ist es lukrativ, hienulande Kohlekraftwerke zu 
betreiben und vorgeschriebene CO.-Einsparungen anderswo billig einzukaufen. 
Auf etwa lO Milliarden Euro jährlkh wird der CDM Markt geschätzt, Ten- ~ 

! 

i 
I 



 
 



 
denz steil steigend. Daneben nehmen sich freiwill ige 
Klimakompensationen von Privatleuten winzig aus. 
Sechs der wicht igeren Anbieter werden auf Seite 45 
vorgestellt. ,Dieser Markt boomt wahnsinnig', sagt 
WWF-Klimaexpertin ,uliette de Grandpnt Das hat 
auch der schwedische Konzern Tricorona erkan nt : 
Unter dem Etikell GoClimate verkauft er Einsparpro­
jekte, die bisher fur Großkunden bestimmt waren, 
nun auch an Privatleute - zu fast doppeltem Preis. 
GoClimate verspricht zwar, mindestens 75 Prozent 
seiner Einnahmen in Klimaschulzproj4!:kte zu stecken 
- diese aber werden von einer anderen Abteilung des 
Konzerns gemanagt, der auch daran verdient. Doch 
bisher, betont Helge Zink von Tricorona, mache man 
trotzdem keine Gewinne. Dazu seien d ie verkauften 
Mengen noch zu klein . • GoClimate ist eine Investi­
tion in die Zukunft ." 

Bei den offiziellen CDM-Projekten gemäß dem 
Kyoto·Protokoll soll ein kompliZiertes Verfahren da­
fur bürgen, dass es sich wirkl ich um zusätdiche Vor· 
haben handelt - denn nur dann lohnt sich das Ganze 
fürs Klima. Doch in der Praxis, monieren Kritiker, 
könne die UN die Vielzahl der Anträge gar nicht ge­
nau prufen. Eine Studie im Auftrag des WWF kam 
denn auch zum Ergebnis, dass e twa 20 Prozent der 
Projekte ohnehin angegangen worden wären. US-Ex­
perten setzten diese Zahl jüngst noch höher an. So hät­
ten prakt isch alle deneit in China verfolgten Wind· 
und Wasserkraft projekte eine CDM.Anerkennung 
und damit Geld von Industriestaaten beantrag t -ob· 
wohl die Förderung alternativer Energien in Peking 
längst offizielle Politik 
ist. .Zwischen einem und 
zwei Drittel" der Projekte, 
schätzt David Victor von 
der Universi tät 5tanford, 
brächten unterm Str ich 
. keine wirklichen Emis­
sionsreduktionen". 

Doch auf dem Markt 
der freiwi lligen Klima· 
kompensationen gibt es 
noch weniger Sicherheit. 
Etliche Anbieter preisen 
verifizierte Zertifikate 
an. Aber nach welchen 
Regeln die Emissions­
redukt ionen anerkannt 
werden, legt jeder selbst 
fest. Eine Studie der USo 
Initiative Clean Air/Cool 
I'lanet brachte es auf den Punkt: . Fast jeder Anbieter 
kann fast alles anbieten und behaupten, der Kauf ver· 
helfe zur Klimaneutralität." Kein Wunder, dass die 
Liste zweifelha fter Projekte la ng ist. Die britische 
Band Coldplay schmückte sich vor Jahren mit der 
Pflanzung von Bäumen in Indien. Aber ein Repor­
ter fand heraus, dass fast die Hälfte aller Setzlinge 
verdorrt war. In Uganda beklagen Bauern, dass sie 
für ein Wiederaufforstungsprojekt von ihrem Land 
vertrieben worden seien. Eine britische Kompen­
sationsfirma ließ sich für die Verteilung von Ener· 
giespa rlampcn in Südafrika bezahlen - ein ähnliches 
Programm aber war dort längst in Arbeit . 
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Um solche Pleiten auszuschließen, wurde uno 
ter Beteiligung des WW F der ,Gold Standard" 
etabliert, e in Gütezeichen für Klimaprojekte. Ne­
ben den CDM-Kriterien der UN wird dort zum 
Beispiel darauf geachtet, dass d ie örtliche Bevöl· 
kerung in Projekte ei nbezogen wird. "Der Gold 
Standard ist der strengste derzeit verfügbare Stan­
dard", so eine Untersuchung der Tufts-Universität 
in Boston. Selbst wenn sie teuer seien, .empfehlen 
wir vehement d ie Zertiflkate, die diesen strikten 
Vorgaben folgen". Doch nur einer der Anbieter, 
d ie derzeit in Deutschland aktiv sind, verspricht, 
sich bei allen seinen Projekten daran zu halten: 
Atmosfair hai seine Wurzeln in ei ner Umwelt­
und Entwicklungsorganisation und initiiert eige· 
ne Projekte, setzt zum Beispiel auf kleine Biogas­
anlagen für Indien oder holzsparende Kocher in 

Nigeria (siehe Seite 47). Außerdem legt der gemeinnützige Verein seine Buch­
haltung offen und hat niedrige Verwaltungskosten, weshalb Atmosfair in Ver­
gleichstests oft als Sieger abschneidet. 

Auch der Hamburger Anbieter 00201, der durch Baumpflanzungen beispiels­
weise das deutsche live Earth Konzert im vergangenen Jahr angeblich klima­
neutral machte, wirbt auf sei ner Homepage mit einem .Gold Standard" - doch 
damit ist mit nichten das etablierte Qualitätssiegel gemeint, sondern das ähnlich 
lautende Etikett einer Waldschutzorganisation namens CCBA, bei der unter an· 
derem der Ölmulti BI' oder der Papierkonzern Weyerhaeuser Mitglied sind. la, 
räumt c0201-Geschäftsführer Dirk Walterspacher auf Nachfrage des Greenpeace 
Magazins ein, das sei etwas, "wo man noch mal schauen muss". Aber auch in 
anderen Punkten ist der Verein wenig transparent. Die Bilanzen der vergangenen 
lahre liegen nicht offen. Auf der Homepage gibt es einen .co201-Shop· mit Waren 
aus ganz IlOrmalem Versand, für den co201l'rovisionen kassiert, die nur zum Teil 
in Klimaprojekte fließen . Gegenuber der Presse schmückt sich der Verein mit 
seiner Mitgliedschaft in der Klima-Allianz, einem breiten Bündnis von Umwelt­
organisationen .• Mit der Aufnahme erhält der Ansatz von c0201, Kohlendioxid 
durch Aufforstungen zu neutralisieren, eine weitere Bestätigung." Das stimmt 
nicht. . Mit der Aufnahme von co201 ist nichts über seine Arbeit gesagt' , betont 
Christina Hering von der Klima·Allianz. Sie relativiert: . In der Wissenschaft und 
auch bei unseren Mitgliedern gibt es Zweifel an Aufforstungsprojekten." 

TrotZdem Ist das Pflanzen von Bl umen h6chst beliebt bei Kompensatlons-Anbietern. 

, Aufforstung is t das, was dem Bürger einleuchtet· , sagt Karl Peter Hasenkamp, 
Gründer von Prima Klima Weltweit. Seit 15 Jahren sa mmelt der Verein mit gro· 
ßem Engagement Geld. Und ohne Frage sind Wälder eine gute Sache, natürlich 
filtern sie Kohlendioxid aus der Atmosphäre. Nur lässt sich der Effekt nicht exakt 
beziffern - was aber Grundlage seriöser Kompensationsprojekte ist. Außerdem 
gibt es ein Zeitproblem: Neue Wälder fangen das heute ausgestoßene Kohlendio-
xid erst über Jahrzehnte wieder ein. Die CO.-Konzentration in der Atmosphäre 
aber muss schnellstmöglich sinken. Denn etliche Wissen5(;haftler warnen davor, 
dass die Erde auf sogenannte tipping points zuschliddert - ab einem bestimmten 
Punkt könnte der Klimawandel Eigendynamiken entfachen und unumkehrbar 
sein. Dann helfen auch Wälder nicht mehr viel. Nicht zuletzt ist fraglich, ob die ge­
pflanzten Bäume nicht irgendwann gerodet werden, ob sie in 50 ,ahren überhaupt 
noch stehen . • Das kann ich nicht sicherstellen", räumt Hasenkamp ein. Er a rbeite I 
aber mit seriösen Part nern zusammen, zudem seien Waldprojekte sehr preiswert, :S 
mit begrenzten Summen werde hier der höchste Nutzen erzielt. Dietrich Brock- j 
hagen von Atmosfair hält dagegen: .Unsere Angebote durfen nicht zu billig sein." 
Denn nur Verhahensänderungen retteten das Klima, also etwa der Verzicht aufs ! 
Fliegen - aber darüber dächten Menschen erst nach, .wenn etwas teuer ist". Auf ! 
der Atmosfair-Homepage wird deshalb bei jedem berechneten Flug auch einge- • J" 
blendet, wie hoch der klimaverträgliche CO.-Iahresausstoß pro Kopf wäre. 

Von solchen überlegungen ist auf der lnternetseit~ der Climate Company 
wenig zu spüren. Die BerlinerGmbH verkauft "Klima·Vignetten·, mit denen Auto· I 
fahrer ih ren CO.-Aussto& ausgleichen können - und preist diese auch Autohänd· 
lern als Mittel zur Absatzsteigerung an. 50 könne Kunden .ein gutes Gewissen 



 


